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Liebe Leserin, lieber Leser, 
die aktuelle Pandemie eröffnet die Gelegenheit, sich einmal mit früheren Seuchen zu be-

schäftigen. Dazu gäbe es natürlich vielerlei Infektionskrankheiten, die auch Bayern er-

fassten – von Lepra über Cholera bis hin zur Spanischen Grippe vor rund 100 Jahren. 

Wir haben uns jedoch in dieser Ausgabe bewusst auf die Pest beschränkt – zum einen um 

den umfassenden Stoff zu fokussieren; zum anderen, weil es aufsehenerregende neue pa-

läogenetische Forschungen gibt, welche das Genom des Pesterregers Yersinia pestis in 

menschlichen Skeletten verschiedener Epochen eindeutig nachweisen können. Schon in 

der späten Jungsteinzeit, nämlich in einem glockenbecherzeitlichen Grab (spätes 3. Jahr-

tausend v. Chr.) des Lechtals südlich von Augsburg, ist mittlerweile die Pest belegt. His-

torisch bezeugte antike Seuchen können jedoch nicht eindeutig als Pest identifiziert wer-

den. Die nach dem oströmischen Kaiser Justinian benannte Justinianische Pest des 6. bis 

8. Jhs. n. Chr. ist nun ebenfalls sicher als die eigentliche Pest anzusprechen – was unklar 

war, bis man vor wenigen Jahren in frühmittelalterlichen Gräberfeldern Bayerns Pest-

genome entdeckte. Und schließlich wurde auch von einigen Historikern angezweifelt, ob 

der Schwarze Tod im 14. Jh. wirklich die Pest war. Diese Zweifel sind hinfällig angesichts 

neuer paläogenetischer Nachweise, unter anderem auch an auffälligen Bestattungen in 

Nabburg, Oberpfalz. Historische Berichte sowie literarische und künstlerische Bearbei-

tungen der spätmittelalterlich-neuzeitlichen Pestwellen zeichnen indes ein breites Bild 

der Verzweiflung, der staatlichen Maßnahmen, der medizinischen und religiösen Hoff-

nungen sowie auch des Hasses auf Minderheiten wie den Juden, die man als vermeintli-

che Verursacher der Pest (»Brunnenvergifter«) ermordete.  

An weiteren Themen haben wir in diesem Heft unter anderem die Rekonstruktion ei-

nes einzigartigen mittelneolithischen Erntemessers aus dem Gäuboden. Vor fünf Jahren 

hatten wir über neue Funde der Ungarnzeit, 10. Jh. n. Chr., am Nördlinger Ries berich-

tet, verbunden mit einer umstrittenen Lechfeldschlacht-These. Wir fragen jetzt im Inter-

view mit Archäologen nach, was daraus geworden ist und wie man die Fundstelle erklä-

ren könnte.

Blicken wir nun auf die Entwicklung einer Seuche, die zum Glück in Mitteleuropa keine 

tödliche Bedrohung mehr ist, aber in unserer Geschichte eine nicht unbedeutende Rol-

le spielte.

Ihr Herausgeber

Roland Gschlößl

Impressum
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Sicheleinsätze für
Neolithik-Erntemesser
Mehr als 50 Jahre nach den ersten

Funden aus einer Bestattungs-Gru-

be der jungsteinzeitlichen Münchs-

höfener Kultur in Riekofen, Lkr. Re-

gensburg, lassen sich neue Aussagen

zu  interessanten Silexklingen tref-

fen. Sie lagen so aufgereiht, dass man

sie als Sicheleinsätze für ein Ernte-

messer rekonstruieren kann. Dafür

spricht auch der typische Sichelglanz

an den Oberseiten. Damit wäre es das

einzige original erhaltene Erntemes-

ser mit Sicheleinsätzen aus dem Neo-

lithikum Bayerns. Nachbauten der

Sichel (im Bild von Ausgräber Ro-

bert Pleyer gehalten) zeigen, in wel-

cher Form die Einsätze an dem nicht

erhaltenen Schaft angebracht waren.

Ungarnschlacht
am Nördlinger Ries
Fand die Lechfeldschlacht von 955

gar nicht bei Augsburg, sondern am

Nördlinger Ries statt? So lautete eine

provokative These des Sondengän-

gers Jens Essig, der im Kartäuser-

tal am Südwestrand des Rieses eine

große Menge Waffen aus der ersten

Hälfte des 10. Jhs. fand. Nun nimmt

ein Archäologe der Universität Mün-

chen die wissenschaftliche Bearbei-

tung dieser Funde im Rahmen ei-

ner Dissertation in Angriff, wobei

auch die seit der Bronzezeit genutz-

ten Wallburgen eine Rolle spielen.

Im Interview äußern sich Doktorand

Konstantin Kárpáty und sein Profes-

sor Bernd Päffgen zur umstrittenen

Lechfeldschlacht-These.

Der Scherben-Paul
und sein Keltendorf
Unser heutiges Wissen, dass der Bay-

erische Wald zu bestimmten vor-

geschichtlichen Perioden nicht nur

Transitgebiet war, sondern auch be-

siedelt, beruht auf Forschungen von

ehrenamtlichen Archäologen wie

Paul Freund, der kürzlich verstorben

ist. Lange schon war der »Scherben-

Paul« auf den Feldern unterwegs,

viel belächelt als Sammler von altem

Glump. Denn er war ein Querdenker

mit Visionen! Eine dieser Visionen

war ein Keltendorf in Lichtenau, wo

er keltische Keramik gefunden hat-

te. Seine Idee wurde Wirklichkeit:

Heute zeigt das Keltendorf Gabreta,

wie die Kelten im hohen Waldgebir-

ge lebten.
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Pest der Stein- und
Bronzezeit im Lechtal
Das Lechtal war von mehreren Aus-

brüchen einer heute ausgestorbenen

Form der Pest betroffen, mehr als

2000 Jahre vor der ersten historisch

belegten Pestpandemie. Bei den zwei

Individuen, für welche die ältesten

Pestgenome in Zentraleuropa rekon-

struiert werden konnten, handelt es

sich um einen erwachsenen Mann aus

einem späten glockenbecherzeitli-

chen Grab aus Haunstetten »Unterer

Talweg 85« sowie einen männlichen

Jugendlichen des frühbronzezeitli-

chen Fundorts Haunstetten »Postil-

lionstraße«. Der Nachweis der DNA

des Pestbakteriums an diesen Fund-

plätzen verändert unsere Sicht auf

die Geschichte der Pest nachhaltig.

Justinianische Pest
in Bayern
Dass die Mitte des 6. Jhs. n. Chr. erst-

mals auftretende sog. Justinianische

Pest tatsächlich die Pest war, konn-

te 2013 unzweifelhaft belegt werden.

Damals wurden Bruchstücke der

DNA des Pesterregers Yersinia pes-

tis an einem Skelett nachgewiesen,

das auf dem frühmittelalterlichen

Gräberfeld von Aschheim gemein-

sam mit zwei anderen Individuen

bestattet wurde. Aktuell ist der bay-

erische Raum hinsichtlich der Justi-

nianischen Pest die wohl molekular-

genetisch bestuntersuchte Gegend

der Welt. Es konnte Yersinia pestis

in insgesamt sechs frühmittelalterli-

chen Reihengräberfeldern der Regi-

on nachgewiesen werden.

Pestgenome des
Schwarzen Todes
Vor etwa 20 Jahren gelangen der

noch jungen Disziplin der Paläogene-

tik erste Nachweise des Erbguts von

Krankheitserregern an Skelettmate-

rial. 2011 konnte erstmals der Pester-

reger Yersinia pestis aus einem Mas-

sengrab des Schwarzen Todes in Lon-

don vollständig sequenziert werden.

Auch in Bayern zeigen sich Erfol-

ge: Am Beispiel eines archäologisch

untersuchten spätmittelalterlichen

Friedhofs in Nabburg, Oberpfalz, las-

sen sich mehrere Sonderbestattun-

gen nun eindeutig als Pestopfer an-

sprechen. Aufschlussreich ist dies

auch für eine Bestattung in Bauchla-

ge, die sich als Abwehrzauber deuten

lässt.

16 30 42
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Eine Serie von Zufällen hat zur Ent-

deckung einer bemerkenswerten 

jungsteinzeitlichen Sichel oder eines 

Erntemessers geführt. Die Geschichte 

dazu begann vor mittlerweile mehr als 

50 Jahren, als der damals junge Robert 

Pleyer auf einer Exkursion ins Regens-

burger Umland auf einem Acker beim 

Dorf Riekofen menschliche Schädelres-

te entdeckte. Seine Funde meldete er 

dem damaligen Leiter der Außenstel-

le Regensburg, Dr. Udo Osterhaus. Und 

dabei blieb es auch.

Jahrzehnte später musste ganz in der 

Nähe der damaligen Fundstelle wegen 

einer Baugebietsausweisung eine Sied-

lung der jungsteinzeitlichen Münchs-

höfener Kultur (ca. 4500–3800 v. Chr.) 

mit Befestigungsgräben untersucht wer-

den. Der Zufall wollte es, dass Robert 

Pleyer im Jahr 2007 die Grabung be-

sichtigte und dabei auch seine alte 

Fundstelle aufsuchte. Durch Tiefpflügen 

waren dort erneut menschliche Schä-

delteile und Wirbelknochen aus ihrem 

Verband gerissen worden. Pleyer wies 

auf diese Beobachtung nachdrücklich 

hin. Nachdem zunächst keine Reaktion 

erfolgte, holte er sich die Genehmigung 

zur Bergung von dem damaligen Leiter 

der Dienststelle Regensburg, Dr. Bernd 

Engelhardt, die im Spätherbst 2007 vom 

24. bis 27. November erfolgte. Die Unter-

suchung lieferte eines jener eigenartigen 

Gräber dieser Kultur, die Bernd Engel-

hard im Archäologischen Jahr 2007 als 

»eine Totenverlochung der Münchshö-

fener Kultur« beschrieben hat. In einer 

etwa kreisförmigen Grube waren drei 

Skelette bzw. die mehr oder weniger 

vollständigen Reste davon eingebracht. 

Daneben fanden sich Scherben von min-

destens 15 Gefäßen, Silexgeräte, Tier-

knochen, Hirschgeweihsprossen und 

viel Hüttenlehm. Auffallend waren 

Brandspuren an manchen Objekten, 

zum einen an den Tierknochen und den 

Geweihsprossen, dann auch am Silex. 

Auffallend war ebenso ein teilweise ex-

tremer Überzug aus Kalksinter auf ex-

plizit diesen Objekten, vor allem an de-

ren Unterseiten bezogen auf ihre Lage-

rung im Sediment. 

Engelhardt hat den Befund in seinem 

Bericht beschrieben, wobei die »Toten-

verlochung« im Zentrum seiner Überle-

gungen stand. Was die Objektbeschrei-

bung angeht, ging er nicht ins Detail. 

Über eine »Erstversorgung« der Funde 

war man damals noch nicht hinausge-

kommen. Eine Konservierung und Res-

taurierung der Gefäße wurde vor eini-

gen Jahren im Auftrag des Historischen 

Museums der Stadt Regensburg durch-

geführt, wo der gesamte Fundbestand 

der Grube auch verwahrt wird. 

In besagter Grube hatte sich ein höchst 

seltener Befund erhalten: Engelhardt 

ging darauf allerdings nur mit einem 

Satz ein: »Nahe der Mündung dieses 

Gefäßes (gemeint war die Nr. 3) lagen 

mehrere kleine Silexklingen in einer 

Reihe, die wohl in einer heute vergange-

nen Schäftung als Sicheleinsätze gefasst 

waren.« Die Reihe an Klingen sind in ei-

ner beigefügten Umzeichnung zu erken-

nen, aber nicht näher gekennzeichnet.

Nun ist ein derartiger Befund von 

höchster Bedeutung und auch von ganz 

besonderem Reiz, da es, nach heutigem 

Kenntnisstand, aus dem Neolithikum 

Bayerns kein original erhaltenes Ernte-

messer mit Sicheleinsätzen gibt. Andre-

as Tillmann ist solchen Fragen vor fast 

30 Jahren in seinem Aufsatz »Erntege-

räte in Bayern« vertieft nachgegangen. 

Abgedruckt ist dieser im Katalog »Bau-

ern in Bayern«, der zur Landesausstel-

lung in Straubing 1992 erschien. Ernte-

messer des Alt- und Mittelneolithikums 

Der Sichelglanz des Erntemessers
Einzigartiger Befund: Eine im Original erhaltene Serie von Sichel-
einsätzen der Münchshöfener Kultur aus Riekofen, Lkr. Regensburg  
Von Karl Heinz Rieder

Modell der Sicheleinsätze im Ernte-

messer mit einfachem Griff.
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betreffend stellte er praktische und 

theoretische Modelle vor, wie man sich 

Form und Größe solcher Sicheln vor-

stellen kann, darunter auch die Anzahl 

und die Reihung von Sicheleinsätzen.

Weiter schrieb er: »Trotz einer mono-

grafischen Bearbeitung und zahlreicher 

Neufunde herrscht über die Erntegeräte 

der Münchshöfener Kultur weitgehend 

Unklarheit.« Mit dem Befund von Rie-

kofen deutete sich eine höchst interes-

sante Perspektive an, welche diese 

Lücke schließen kann. Voraussetzung 

hierfür war eine möglichst exakte Doku-

mentation des Befundes, wozu es eines 

Blickes in diese bedurfte.

Diese Betrachtung war in mehrfacher 

Hinsicht recht erfreulich, waren die Be-

schreibungen und Zeichnungen Robert 

Pleyers doch von großer Genauigkeit. 

Lediglich die Fotografien lieferten nicht 

die erwarteten Bilder, doch das hatte 

eigene Gründe. Während der Bergung 

wurden mehrere Plana und Schnitte ge-

zeichnet. Planum 4 erfasst die Situation 

klar und deutlich. Während die Skelet-

te im Süden und Westen am Rand der 

Grube liegen, findet sich, etwas nach 

Osten von der Mitte abgesetzt ein gro-

ßes, zerbrochenes Gefäß, welches in der 

Befundbeschreibung die laufende Nr. 3 

erhielt. Vor dessen Mündung fand Pley-

er fünf Sicheleinsätze in gerader Reihe 

verteilt auf eine Länge von 13 cm. In 

einem geringen Abstand nach Osten la-

gen weitere drei Silices eng zusammen. 

Jeden der Sicheleinsätze hat Pleyer als 

solchen gekennzeichnet und fortlaufend 

als »Sichel« von Nummer 1 bis Num-

mer 5 bezeichnet. Die davon getrennten 

Die Münchshöfener Grube von Rie-

kofen mit den drei Skeletten sowie 

weiteren Funden re. im Foto und 

Umzeichnung. Li. u. Ausschnitt aus 

der Planzeichnung Robert Pleyers mit 

Lage der fünf Sicheleinsätze und 

weiterer drei Silices vor der Mündung 

von Gefäß Nr. 3.
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